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Beispiel: Pressespiegel zum Klimawandel
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Schweizer Sommer 2022 im Vergleich zum Jahrhundertsommer 2003

Aus Tagesschau vom 10.07.2023.

:

Herausforderung Sommerhitze

�limawandel: Wir passen uns bereits an

Die Sommerhitze im letzten Jahr war aussergewöhnlich: 2022 war der zweitwärmste je gemessene Sommer in der

Schweiz. Ein neuer Bericht zeigt nun: Es starben weniger Personen an Hitze, als zu befürchten war. Wir lernen offenbar

immer besser, mit der Hitze umzugehen.

Daniel Theis

Aktualisiert Gestern, 11:22 Uhr

Dieser Artikel wurde 3-mal geteilt.

Der heisseste je gemessene Sommer in der Schweiz war vor genau 20 Jahren. Der Tribut war hoch: Bis zu rund 1500 Personen

starben an der Hitze. Wir waren damals nur wenig darauf vorbereitet: Wir wussten schlicht nicht so recht, wie wir uns verhalten

sollen, wenn es richtig heiss ist und wie wir unsere Häuser, Dörfer und Städte am besten anpassen können, um uns vor Hitze zu

schützen.

Hitze belastet  auch junge Menschen

Hitzewellen und Hitzetage nehmen zu – Massnahmen zum Schutz der Gesundheit werden darum auch immer wichtiger. «Die

Bevölkerung weiss heute besser Bescheid als damals. Wir haben auch bessere Warnsysteme, etwa von MeteoSchweiz», sagt

Martina Ragettli, Forscherin am Swiss TPH, dem Schweizerischen Tropen- und Public Health-Institut in Basel. Die Epidemiologin

beschäftigt sich damit, wie sich Umweltveränderungen auf uns Menschen auswirken.

Wie messen, wer an Hitze stirbt?

Wissen Klimaerwärmung

TV Audio

Im Auftrag des Bundesamts für Umwelt (Bafu) und des Bundesamts für Gesundheit (BAG) hat Martina Ragettli mit ihrem Team die

hitzebedingten Todesfälle der letzten 23 Jahre analysiert.

Ob eine Person effektiv an Hitze gestorben ist oder auch ohne den Einfluss einer Hitzewelle gestorben wäre, muss statistisch

abgeschätzt werden. «Um die hitzebedingten Todesfälle beispielsweise in 2022 zu berechnen, ermittelten wir anhand der letzten

10-Jahresperiode, wie viele Personen bei welchen Temperaturen gestorben sind», so die Forsche rin.

Dazu nahm ihr Team die Tagesmitteltemperaturen und berechnete daraus, wie hoch das Risiko bei einer bestimmten Temperatur

ist. Ein Beispiel: Bei einer Tagesmitteltemperatur über 27 °C, was als «sehr heiss» gilt, steigt das Risiko von 75-jährigen Personen

markant an und beträgt bei 30° dann etwa das 1,5-Fache des Sterberisikos bei normalen Temperaturen. Anders gesagt: Bei

solchen Temperaturen ist klar mit Todesfällen zu rechnen.

Weniger Todesfälle

Neu veröffentlicht der Bund jährlich die Anzahl hitzebedingter Todesfälle. Im letzten Sommer waren das rund 500 und damit

deutlich weniger als 2015 (rund 750). Interessant dabei ist: Der Sommer 2022 war heisser, und trotzdem starben weniger

Menschen an Hitze. Daraus schliessen die Forschenden, dass wir heute besser mit Hitze umgehen können.

Es geht dabei um unser Verhalten und um bauliche Massnahmen. Auch Klimaanlagen spielen eine Rolle. Dass es körperliche

Anpassungen sind, gilt als eher unwahrscheinlich.

Corona mischt mit

Die neue Methode erlaubt es, die hitzebedingten Todesfälle von der reinen Übersterblichkeit zu unterscheiden. Das ist seit

Corona wichtig geworden, da auch im Sommer Corona-Todesfälle zu beklagen sind, die nicht der Hitze geschuldet sind (siehe

Box).

Übersterblichkeit, die alte Methode

«Weil jetzt auch Angaben zur Temperatur mit einfliessen, können auch Aussagen gemacht werden, wenn mehr als ein

ausserordentliches Ereignis das Sterbegeschehen im Sommer beeinflusst», sagt Martina Ragettli. Auch zeigt der Indikator, dass

die Menschen nicht nur an sehr heissen Tagen sterben, sondern auch an «moderat heissen» Tagen, wenn die

Tagesmitteltemperatur unter 25 °C ist. Fast ein Drittel  der Todesfälle sind an solchen Tagen zu beklagen.

Mit dem neuen Indikator wird eine langfristige Überwachung möglich, die es erlauben sollte, Massnahmen gegen die Hitze zu

planen, so die Hoffnung.

Weiterführende Informationen

Monitoring hitzebedingte Todesfälle 2000 bis 2022 (von Ragettli et al.)

BAFU Dossier: Hitze und Trockenheit im Sommer 2022

BAG: Verhaltensempfehlungen bei Hitze

Todesursachenstatistik BfS, 2022 (provisorisch)

Zu Gast: Martina Ragettli

07:16 min, aus Morgengast vom 10.07.2023.

Bild: Swiss TPH

Mit Durchzug und Pflanzen gegen die Hitze in der Stadt

56:24 min, aus Treffpunkt vom 10.07.2023.

Bild: Keystone

TV Audio
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An diesem Samstag hätte im Skigebiet Saas-Fee im Wallis

die Sommersaison starten sollen. Doch die geplante

Eröffnung der Pisten fällt ins Wasser – zum ersten Mal

überhaupt. Wie die Zeitung «Le Nouvelliste»  publik

WALLIS

Hitze schadet Gletschern: Jetzt kann in der Schweiz

im Sommer nur noch in einem einzigen Skigebiet

gefahren werden

Wegen des schneearmen Winters und der hohen Temperaturen

bleiben die Pisten in Saas-Fee diesen Sommer erstmals für

Touristen geschlossen. Nur ein einziges Schweizer Skigebiet hält

das Angebot aufrecht.

Julian Spörri

14.07.2022, 16.03 Uhr

Bild aus besseren Tagen: Sommertraining auf dem Gletscher in Saas-Fee.

Bild: Jean-Christophe Bott / Keystone (25. Juli 2019)

machte, bleibt der Feegletscher für Touristen geschlossen.

Im Gegensatz dazu haben professionelle Athletinnen

trotz der angespannten Schneeverhältnisse Zugang zum

Skigebiet, das zwischen 3140 und 3560 Metern über Meer

liegt. Allerdings wird auch das Training der Profis

eingeschränkt – nur gut die Hälfte der Pisten werden

offen sein.

Grund für die Einschränkungen sei eine Kombination

verschiedener Faktoren, erklärt Emmanuel Rossi von den

Saaser Bergbahnen. «Im Winter gab es wenig Schneefall

und in den letzten Wochen waren die Temperaturen

bereits aussergewöhnlich hoch.» Im Rahmen von

Gewittern sei bis in Höhen von 3500 Metern über Meer

Regen gefallen. Dadurch habe der Schutz des Gletschers

abgenommen, so Rossi.

Die Meldung aus Saas-Fee reiht sich nahtlos in eine

längerfristige Entwicklung ein – der Klimawandel lässt

grüssen. So war früher Skifahren im Sommer in

zahlreichen Alpendestinationen möglich. Mittlerweile

haben Orte wie Les Diablerets (VD), Verbier (VS),

Engelberg (OW) oder Laax (GR) aber das Angebot

eingestellt.

Nach dem Entscheid von Saas-Fee bleibt damit diesen

Sommer genau ein einziges Skigebiet übrig, wo man als

Privatperson über die Pisten brettern kann: Zermatt.

Insgesamt 21 Pistenkilometer sind im Walliser Skiort

Viele Skigebiete stellten Angebot ein

geöffnet. Gleichwohl präsentiert sich die Lage

angespannt: «Das aktuelle Bild entspricht der Situation,

wie sie normalerweise Ende August zu beobachten ist»,

sagt Marc Lagger von den Bergbahnen Zermatt.

Die Situation auf dem Gletscher werde jede Woche neu

beurteilt, so der Mediensprecher. «Derzeit gibt es keine

Tendenz zur Schliessung der Pisten. Wir hoffen jedoch,

dass es im August Schneefälle gibt und sich die Lage

entspannt.»

Auch in Saas-Fee hofft man, dass es im August

Neuschnee gibt, um weitere Ski-Pisten auf dem Gletscher

öffnen zu können. Denn klar ist: Die Destination hat das

Sommer-Geschäft trotz Klimawandel nicht aufgegeben.

«Unser Ziel ist es, Skifahren im Sommer in Zukunft

weiterhin anbieten zu können», sagt Rossi. «Die Natur

wird die Rahmenbedingungen vorgeben. Aber wir passen

uns nach Möglichkeit an.»

Was dies genau beinhalten könnte, klären die Saaser

Bergbahnen derzeit ab. «Es gibt Überlegungen zur

künstlichen Beschneiung der Pisten auf dem Gletscher.

Dies bedarf jedoch noch weiteren Abklärungen», betont

Rossi. Denn die Beschneiungs-Situation auf dem

Gletscher unterscheide sich vom restlichen Skigebiet, da

aufgrund der Bewegungen im Gletscher keine Leitungen

verlegt werden könnten.

Schneekanonen als Lösung?

Dies ist denn auch der Grund, wieso die künstliche

Beschneiung in Zermatt nicht in Frage kommt.

«Schneekanonen auf fast 4000 Metern Höhe zu

installieren, ist nicht möglich, da im Gletscher aufgrund

der natürlichen Bewegungen keine Leitungen verlegt

werden können», hält Lagger fest.

Entsprechend vage bleiben die Bergbahnen Zermatt auch

in Bezug auf die Zukunft des Sommer-Skifahrens. «Wir

werden in den nächsten Jahren die Entwicklungen des

Gletschers weiter beobachten und beurteilen, wie stark

wir noch auf diesen Pfeiler setzen können.»

Grundsätzlich wolle man aber am Angebot festhalten.

«Die Möglichkeit des ganzjährigen Skifahrens wird sehr

geschätzt», erklärt Lagger. «Gerade an heissen Tagen ist

die Nachfrage gross, weil die Leute Abkühlung suchen.»

Künstliche Beschneiung kommt in Zermatt nicht in Frage.

Bild: Philipp Schmidli

Die Klimakrise ist eine Krise der Gerechtigkeit
Im Herbst 2005 der Hurrikan Katrina über New Orleans hereinbrach und weite Teile der Stadt zerstörte, waren es die ärmeren,
afroamerikanischen Bevölkerungsgruppen, die am stärksten zu leiden hatten. Nicht nur waren ihre Viertel am schlechtesten gegenüber
Hochwasser geschützt, auch konnten sich viele Schwarze im Gegensatz zu einem Großteil der weißen Einwohner*innen nicht mit dem Auto in
Sicherheit bringen, weil sie kein Auto hatten (Hans, 2008).

Bei Naturkatastrophen wie Flutereignissen sterben in der Regel mehr Frauen als Männer. Gründe dafür sind unter anderem, dass Frauen
aufgrund von geschlechtsspezifischen Verhaltensnormen und ungleicher Ressourcenverteilung seltener schwimmen können, schlechteren
Zugang zu Informationen und Verkehrsmitteln haben und häufiger für die Pflege von immobilen Angehörigen verantwortlich sind, wodurch sie
schlechter fliehen können (Bauriedel, 2019, Europäisches Parlament, 2018).

Klimagerechtigkeit
17.03.2023 / 7 Minuten zu lesen
Jenny Kurwan

Was bedeutet Gerechtigkeit im Kontext der Klimakrise? Dies ist sowohl politisch als auch ethisch
umstritten. Eine zentrale Rolle nimmt die Debatte ein, wer wieviel Verantwortung für die Klimakrise tragen
sollte.

Binnenvertriebene Frauen füllen in dem Flüchtlingslager Kaam Jiroon in Baidoa, Somalia Wasserkanister auf (15. Juni 2022). Nach vier ausbleibenden Regenperioden
hintereinander herrschen in Somalia eine schwere Dürre und Ernährungskrise. Seit Oktober 2020 sind etwa eine halbe Millionen Menschen auf der Flucht vor den Folgen des
Klimawandels. Laut UNICEF sind bereits mehr als 700 Kinder verhungert. (© picture-alliance, ASSOCIATED PRESS | Abdulkadir Mohamed)
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Während europäische und US-amerikanische Regierungen finanziell in der Lage sind, im Zuge der immer häufiger auftretenden Dürreperioden
Einkommensausfälle für ihre Landwirt*innen abzufedern und Nahrungsmittel für die eigene Bevölkerung zu importieren, tragen steigende
Weltmarktpreise für Rohstoffe unter anderem zu Hungersnöten in Westafrika und der Sahelzone bei (Boyer et al. 2013, Rudolph 2013).

Diese Beispiele zeigen eindrucksvoll, dass sowohl die verschiedenen Länder und Regionen der Welt als auch die verschiedenen
Bevölkerungsgruppen innerhalb der Gesellschaften unterschiedlich verwundbar gegenüber den Folgen der Klimakrise sind. Das liegt zum einen
daran, dass einige Gebiete der Erde (zum Beispiel Küstenregionen), genauso wie bestimmte Wirtschaftspraktiken (zum Beispiel kleinbäuerliche
Landwirtschaft), aber auch jüngere und zukünftige Generationen, exponierter gegenüber der Klimakrise sind als andere. Zum anderen können
sich verschiedene Menschen und Regionen unterschiedlich gut an den Klimawandel anpassen. Wer ausreichend Zugang zu Einkommen,
(Land-)Eigentum, Arbeit, Mobilität, Technologien, Krediten und politischen Entscheidungsprozessen hat, kann sich besser gegen die
Auswirkungen des Klimawandels schützen. Und dieser Zugang hängt oftmals von (konstruierten) Kategorien ab, die unsere Gesellschaften
hierarchisieren, wie Geschlecht, sozio-ökonomischer Status, race, Alter und Behinderung. So verstärkt die Klimakrise bestehende
gesellschaftliche Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten.

Gleichzeitig tragen genau die Staaten und gesellschaftlichen Gruppen, die die Klimakrise am deutlichsten spüren, am wenigsten zu ihr bei: So
sind die durchschnittlichen Pro-Kopf-Emissionen in den ärmsten Ländern der Welt, wie dem Niger, Somalia und der Zentralafrikanischen
Republik, mehr als 140-mal kleiner als die durchschnittlichen Pro-Kopf Emissionen in Deutschland (Ritchie et al., 2020a). Hinzu kommt, dass die
Länder des Globalen Nordens eine 

, der
sich seit der Industrialisierung in der Atmosphäre angesammelt hat, auf ihr Konto geht (Ritchie et al., 2020b und 2020c). Auch innerhalb der
einzelnen Länder ist der Treibhausgasausstoß höchst ungleich verteilt: So verursachen in Europa die reichsten zehn Prozent der Bevölkerung
genauso viele Treibhausgas-Emissionen wie die ärmsten 50 Prozent zusammen (Ivanova und Wood, 2020).

Eine Folge aus der Reihe "Mit offenen Karten"

Warum gibt es immer noch Hungersnöte? 

Trotz eines kontinuierlichen Rückgangs hungerten in 2016 weltweit immer noch etwa 800 Millionen Menschen. Hunger ist weltweit sehr
ungleich verbreitet. Die große Mehrheit der Hungernden lebt in den so genannten Entwicklungsländern. Die Ursachen für Hunger sind sehr
komplex. Sie haben zu tun mit Politik, mit Wirtschaft und mit dem Klima.

historische Verantwortung für den Klimawandel tragen, da der allergrößte Teil der Emissionen [Link:
https://www.bpb.de/themen/klimawandel/dossier-klimawandel/509859/klimaziele-wohin-soll-es-gehen-und-wer-soll-was-beitragen/] 

[Link:

https://www.bpb.de/mediathek/video/303120/warum-gibt-es-immer-noch-hungersnoete/]

Grak: bpb • Quelle: Our World in Data • Daten • Grak herunterladen

Pro-Kopf-CO2-Emissionen
in Tonnen (2021)
CO2-Emissionen in tCO2-Emissionen in t

0,03 35,59

Die Fridays for Future Aktivistin Clara Reemtsma argumentiert: "Die Klimakrise ist eine soziale Gerechtigkeitskrise. Die Menschen mit geringen
Einkommen, prekärer Wohn- und Beschäftigungssituation sind am stärksten von den Folgen der Klimakrise auch hier in Deutschland betroffen.
Aber mit am wenigsten dafür verantwortlich."

Die Klimakrise ist also im doppelten Sinne ungerecht: Diejenigen, die am meisten zu ihr beigetragen haben und beitragen, leiden in der Regel am
wenigsten unter ihren Folgen, da sie genügend Ressourcen (wie Geld, Land, Technologien, usw.) haben, um sich zu schützen. Diese Ressourcen
wiederum wurden oftmals durch wirtschaftliche Aktivitäten angesammelt, die den Klimawandel vorantreiben (zum Beispiel die Verbrennung
von fossilen Energien).

Klimagerechtigkeit hat viele Gesichter
Vor dem Hintergrund dieser Klima-Ungerechtigkeiten entwickelte sich "Climate Justice" – auf deutsch "Klimagerechtigkeit" – zur zentralen
Forderung der zivilgesellschaftlichen Klimabewegung. Doch was genau bedeutet Klimagerechtigkeit? Darauf gibt es zahlreiche verschiedene
Antworten, denn Gerechtigkeit umfasst mehrere Dimensionen. Grundlegende Fragen sind zum Beispiel:

Wie werden die notwendigen Emissionsminderungen zwischen verschiedenen Staaten und innerhalb eines Staates gerecht verteilt? Wie
werden die Kosten, die Klimaschutzmaßnahmen wie Gebäudesanierungen und steigende CO2-Preise verursachen, fair aufgeteilt? Oder

auch: Wie können die Gewinne, die durch die Nutzung des Gemeinschaftsgutes Atmosphäre erzielt wurden und werden, gerecht verteilt
werden? (Verteilungsgerechtigkeit)

Wie können die Folgen der Klimakrise gerecht ausgeglichen werden? Wie werden besonders vulnerable Regionen und Gemeinschaften
geschützt? (wiedergutmachende Gerechtigkeit)
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Auch lässt sich wissenschaftlich nicht eindeutig definieren, was als gerecht gilt. Vielmehr variieren Gerechtigkeitsvorstellungen je nach
Standpunkt und Bezugsrahmen (gerecht im Vergleich zu was oder wem?). Gerechtigkeitsvorstellungen sind deshalb gesellschaftlich umkämpft
und müssen ausgehandelt werden – wobei es im Sinne der prozeduralen Gerechtigkeit entscheidend ist, dass alle Betroffenen mit gleichem
Gewicht an den Aushandlungen teilnehmen können.

Die Frage, welches Land, beziehungsweise welche Ländergruppen, wie viel Klimaschutz betreiben muss (müssen), sorgt auch auf den

immer wieder für Streit. Das Pariser Klimaabkommen sieht hierfür bisher keine festen Regeln vor. Es hält lediglich fest, dass sich
die Reduktions-Beiträge der Länder an den Grundsätzen "der gemeinsamen, aber unterschiedlichen Verantwortlichkeiten und jeweiligen
Fähigkeiten angesichts der unterschiedlichen nationalen Gegebenheiten" (Artikel 4.3) orientieren sollen.

Das heißt, dass die einzelnen Länder selbst bestimmen müssen, was sie als ihren fairen Beitrag zum Klimaschutz ansehen. Dabei können
verschiedene Gerechtigkeitsprinzipien, wie das Gleiche-Pro-Kopf-Rechte-Prinzip und das Verursacherprinzip Orientierung bieten:

Das Gleiche-Pro-Kopf-Rechte-Prinzip geht davon aus, dass eine grundlegende Bedingung für Gerechtigkeit darin besteht, dass alle
gegenwärtigen und zukünftigen Menschen dasselbe Recht haben, das Gemeinschaftsgut Atmosphäre zu nutzen und entsprechend ein gleich
großes Stück vom noch verbleibenden CO2-Kuchen emittieren dürfen. Bezogen auf die zwischenstaatliche Aufteilung des CO2-Budgets

bedeutet das zum Beispiel, dass Deutschland die Menge an CO2, die all seinen Einwohner*innen zusammen zusteht, um die globale Erwärmung

mit einer zwei Drittel Wahrscheinlichkeit auf 1,5 Grad zu begrenzen, bis 2027 aufgebraucht hätte (sofern die Emissionen gleichmäßig gesenkt
werden). Indien hingegen hätte bis 2079 Zeit, CO2-neutral zu werden. Denn obgleich Indien absolut gesehen jährlich sehr viel mehr CO2

Wie kann sichergestellt werden, dass alle Menschen, und besonders diejenigen, die am stärksten von den Klimawandelfolgen betroffen sind
oder sein werden, an klimapolitischen Entscheidungen teilhaben können? (prozedurale Gerechtigkeit)

internationalen Klimaverhandlungen [Link: https://www.bpb.de/themen/klimawandel/dossier-klimawandel/517013/die-rolle-der-internationalen-
klimapolitik/] 

(1) Zum Erreichen des in Artikel 2 genannten langfristigen Temperaturziels sind die Vertragsparteien bestrebt, so bald wie möglich den
weltweiten Scheitelpunkt der Emissionen von Treibhausgasen zu erreichen, wobei anerkannt wird, dass der zeitliche Rahmen für das Erreichen
des Scheitelpunkts bei den Vertragsparteien, die Entwicklungsländer sind, größer sein wird, und danach rasche Reduktionen im Einklang mit
den besten verfügbaren wissenschaftlichen Erkenntnissen herbeizuführen, um in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts ein Gleichgewicht
zwischen den anthropogenen Emissionen von Treibhausgasen aus Quellen und dem Abbau solcher Gase durch Senken auf der Grundlage der
Gerechtigkeit und im Rahmen der nachhaltigen Entwicklung und der Bemühungen zur Beseitigung der Armut herzustellen.

(2) Jede Vertragspartei erarbeitet, übermittelt und behält aufeinanderfolgende national festgelegte Beiträge bei, die sie zu erreichen beabsichtigt.
Die Vertragsparteien ergreifen innerstaatliche Minderungsmaßnahmen, um die Ziele dieser Beiträge zu verwirklichen.

(3) Jeder nachfolgende national festgelegte Beitrag einer Vertragspartei wird eine Steigerung gegenüber ihrem zum fraglichen Zeitpunkt
geltenden national festgelegten Beitrag darstellen und ihre größtmögliche Ambition unter Berücksichtigung ihrer gemeinsamen, aber
unterschiedlichen Verantwortlichkeiten und ihrer jeweiligen Fähigkeiten angesichts der unterschiedlichen nationalen Gegebenheiten
ausdrücken.

(4) Die Vertragsparteien, die entwickelte Länder sind, sollen weiterhin die Führung übernehmen, indem sie sich zu absoluten
gesamtwirtschaftlichen Emissionsreduktionszielen verpflichten. Die Vertragsparteien, die Entwicklungsländer sind, sollen ihre
Minderungsanstrengungen weiter verstärken; sie werden ermutigt, mit der Zeit angesichts der unterschiedlichen nationalen Gegebenheiten auf
gesamtwirtschaftliche Emissionsreduktions oder -begrenzungsziele überzugehen.

(5) Den Vertragsparteien, die Entwicklungsländer sind, wird Unterstützung bei der Durchführung dieses Artikels in Übereinstimmung mit den
Artikeln 9, 10 und 11 gewährt, wobei anerkannt wird, dass eine verstärkte Unterstützung ihnen die Möglichkeit eröffnen wird, sich für ihre
Maßnahmen höhere Ambitionen zu setzen.

(6) Die am wenigsten entwickelten Länder und die kleinen Inselstaaten unter den Entwicklungsländern können Strategien, Pläne und Maßnahmen
für eine hinsichtlich der Treibhausgase emissionsarme Entwicklung erarbeiten und übermitteln, die ihre besonderen Gegebenheiten widerspiegeln.

Quelle: Übereinkommen von Paris [Link: https://www.bmuv.de/fileadmin/Daten_BMU/Download_PDF/Klimaschutz/paris_abkommen_bf.pdf?
adb_sid=3f2fa233-444b-4e87-a5c4-0277499c4be4] (Art.4, Abs. 1-6).

Art.4, Abs. 1-6

Auszug aus dem Übereinkommen von Paris
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Abo Klimaseniorinnen reisen nach Strassburg

Im Zug mit den
Frauen, die die
Schweiz verklagen
Eine Gruppe um Rosmarie Wydler-Wälti klagt am
Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte gegen
die Schweizer Klimapolitik. Ihre Reise soll die Welt
verändern. Sie wird zur medialen Triumphfahrt.

Christian Zürcher
Publiziert: 28.03.2023, 21:40

Startseite | Schweiz | Klimaseniorinnen verklagen die Schweiz in Strassburg

Rosmarie Wydler-Wälti ist Co-Präsidentin der Klimaseniorinnen und will
vor Gericht die Schweizer Klimapolitik voranbringen.
Foto: Pino Covino
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Schon ausprobiert?
Neu können Sie Abo-
Artikel an Freunde
verschenken.

Auswahl: a) Kleinkinder b) chronisch Kranke und c) ältere

Menschen, inbesondere Frauen. Weil bei c) die Datenlage

am besten war, wusste Klingler: Wir müssen pensionierte

Frauen rekrutieren, die klagen wollen. 

Zutaten für erfolgreiches Campaigning

Er suchte – und wurde bei der Grossmütterrevolution fün-

dig, einer Plattform, die sich für den Austausch zwischen

Generationen einsetzt und bei der auch Rosmarie Wydler-

Wälti dabei war. Nachdem Greenpeace bei ihnen vorge-

sprochen hatte, wollten 45 von ihnen klagen. 

Nun hatte Klingler die Zutaten für erfolgreiches Campai-

gning. Eine gute Geschichte (Grossmütter gegen den Staat),

Dringlichkeit (die Klage für das Klima) und sogar den Pro-

mifaktor (die Schwester von Christoph Blocher war dabei). 

Nun ging Greenpeace mit dem Anliegen erneut zu den Me-

dien – und die Sache startete durch. Die Seniorinnen lande-

ten auf der Titelseite des «Blicks», sie kamen im Fernsehen

und wurden immer mehr. Die Zahl stieg von 45 Interessier-

ten ganz am Anfang auf 273 Mitglieder bei der Gründungs-

versammlung 2016 und steht heute bei über 2000 Frauen

mit einem Durchschnittsalter von 73 Jahren. Aus einer

Klage wurde eine kleine Bewegung. Mittendrin Rosmarie

Wydler-Wälti.

«Ich bin politisch eine
Unbefleckte.»

Rosmarie Wydler-Wälti

Es ist kein Zufall, dass Greenpeace Wydler-Wälti als Co-Prä-

sidentin angefragt hat. «Ich bin politisch eine Unbefleckte»,

sagt sie. Heisst: nicht schubladisierbar, nicht per se links

oder grün – und darum auch für Bürgerliche unterstützbar.

Im Zug nach Strassburg sitzt neben Wydler-Wälti die an-

dere Co-Präsidentin, Anne Mahrer, quasi ihr Gegenstück.

Aufregung im Zug nach Strassburg. Sind alle da? Habt ihr

Visitenkarten dabei? Wo ist Marianne?

Dann fährt der Zug im Bahnhof Basel ab. Es geht los! Ein

Dutzend Frauen im besten Alter jubeln und kichern. Die

Klimaseniorinnen sind unterwegs. Sie eint der Silberton im

Haar und ein grosser Wunsch: Sie wollen den Planeten ret-

ten. Darum auf nach Strassburg. Mit dabei: ARD, Arte, NZZ,

SRF, «Blick» – alle sind sie da, alle wollen etwas von den al-

ten Frauen.

Ein Journalist fragt, ob sie singen können. Können sie. «We

need to wake up», hallt es durch den Zug zur Melodie von

«Bella Ciao», dem italienischen Partisanenlied. Mittendrin

sitzt die Baslerin Rosmarie Wydler-Wälti, die Co-Präsiden-

tin der Klimaseniorinnen. «Positiv aufgeregt» sei sie. «Jetzt

kommt der maximale Event.»

70 Seniorinnen, 30 Medienschaffende

Die Klimaseniorinnen haben die Schweiz verklagt. Sie wer-

fen ihr vor, nicht genug gegen den Klimawandel zu tun und

darum gegen die Menschenrechte zu verstossen. Nachdem

sie bei den nationalen Instanzen abgeblitzt sind, wird der

Fall am Mittwoch nun als erste Klimaklage am Europäi-

schen Gerichtshof für Menschenrechte in Strassburg

verhandelt. 

Darum reist die 73-jährige Rosmarie Wydler-Wälti, eine

achtfache Grossmutter und ehemalige Kindergärtnerin, mit

total 70 anderen Klimaseniorinnen und 30 Journalisten

nach Frankreich. Eine langersehnte Reise, sie soll zur Tri-

umphfahrt werden. 

In den Wochen vor dem Prozess spürte Wydler-Wälti vor

allem eines: Stress. Sie beantwortete Medienanfragen,

sprach mit der BBC, mit der Deutschen Presse-Agentur, sie

schrieb E-Mails bis spät in die Nacht und schlief teilweise

schlecht. Dann, zwei Tage vor dem Prozess, schreibt sie per

E-Mail: «Die letzten Nächte habe ich übrigens wieder gut

geschlafen!» Sie glaubt daran, dass die Klimaseniorinnen

recht bekommen. 

Auswahl: a) Kleinkinder b) chronisch Kranke und c) ältere

Menschen, inbesondere Frauen. Weil bei c) die Datenlage

am besten war, wusste Klingler: Wir müssen pensionierte

Frauen rekrutieren, die klagen wollen. 

Zutaten für erfolgreiches Campaigning

Er suchte – und wurde bei der Grossmütterrevolution fün-

dig, einer Plattform, die sich für den Austausch zwischen

Generationen einsetzt und bei der auch Rosmarie Wydler-

Wälti dabei war. Nachdem Greenpeace bei ihnen vorge-

sprochen hatte, wollten 45 von ihnen klagen. 

Nun hatte Klingler die Zutaten für erfolgreiches Campai-

gning. Eine gute Geschichte (Grossmütter gegen den Staat),

Dringlichkeit (die Klage für das Klima) und sogar den Pro-

mifaktor (die Schwester von Christoph Blocher war dabei). 

Nun ging Greenpeace mit dem Anliegen erneut zu den Me-

dien – und die Sache startete durch. Die Seniorinnen lande-

ten auf der Titelseite des «Blicks», sie kamen im Fernsehen

und wurden immer mehr. Die Zahl stieg von 45 Interessier-

ten ganz am Anfang auf 273 Mitglieder bei der Gründungs-

versammlung 2016 und steht heute bei über 2000 Frauen

mit einem Durchschnittsalter von 73 Jahren. Aus einer

Klage wurde eine kleine Bewegung. Mittendrin Rosmarie

Wydler-Wälti.

«Ich bin politisch eine
Unbefleckte.»

Rosmarie Wydler-Wälti

Es ist kein Zufall, dass Greenpeace Wydler-Wälti als Co-Prä-

sidentin angefragt hat. «Ich bin politisch eine Unbefleckte»,

sagt sie. Heisst: nicht schubladisierbar, nicht per se links

oder grün – und darum auch für Bürgerliche unterstützbar.

Im Zug nach Strassburg sitzt neben Wydler-Wälti die an-

dere Co-Präsidentin, Anne Mahrer, quasi ihr Gegenstück.
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Rosmarie Wydler-Wälti

Die Klage reiht sich ein in einen internationalen Trend.

Über 2000 Klimabeschwerden sind weltweit am Laufen. Mit

dem Rechtsweg geht dabei oft ein kalkulierter Aktivismus

einher. Das Urteil ist ein Teil des Prozesses, die generierte

Aufmerksamkeit für das Klima ein anderer. Das sorgt unter

manchen Juristen für heftige Kritik. «Was sollen wir denn

machen, wenn sich nichts ändert?», fragt Wydler-Wälti.

Sie tritt in Strassburg nicht selbst vor die Richter, zwei Men-

schenrechtsanwälte übernehmen das Sprechen. Ein Urteil

wird wohl erst Ende Jahr veröffentlicht. 

Wenn Wydler-Wälti zurückschaut auf die vergangenen sie-

ben Jahre, dann bereut sie eines: «Dass ich nicht von An-

fang an so richtig mutig war», sagt sie. Wie damals am WEF

2017. Mit selbst gebastelten Plakaten reisten sie zu siebt

nach Davos. Als Polizisten ihnen damit drohten, sie wegen

der politischen Plakate zu verhaften, gaben die Frauen

klein bei. «Ich bereue heute noch, dass wir nachgaben und

sie uns nicht gepäcklet haben. Das wärs gewesen. Das wäre

dann überall in den Zeitungen gestanden.» 

Rosmarie Wydler-Wälti hat nicht nur die Eidgenossenschaft

verklagt, die 73-Jährige hat auch das Spiel mit den Medien

begriffen.

Fehler gefunden? Jetzt melden.

Christian Zürcher ist Reporter. Er begann 2013 beim Tages-Anzeiger zu
arbeiten. Mehr Infos

238 Kommentare

In der Zwischenzeit ist Wydler-Wälti selbst zu Bekanntheit

gelangt. Man kann über sie lesen, dass sie wegen ihres

Fleischverzichts Kilos abgenommen hat. Man erfährt, dass

sie vom Transparente-in-die-Höhe-Stemmen Rücken-

schmerzen bekam. Freut sie das? Sie zuckt mit den Schul-

tern. Lieber wäre ihr noch mehr Aufmerksamkeit und

Druck auf Entscheidungsträger.

Denn bislang wurden sie auch auf dem juristischen Weg

nicht ernst genommen. Der Bundesrat, das Bundesverwal-

tungsgericht und auch das Bundesgericht: Sie alle wiesen

ihre Klage ab. Trotzdem ist Wydler-Wälti für den Prozess in

Strassburg zuversichtlich. Die Klage wurde priorisiert be-

handelt und landete in der grossen Kammer, 17 Richterin-

nen und Richter befassen sich am Mittwoch mit ihr. 

«Was sollen wir denn
machen, wenn sich

nichts ändert?»

Rosmarie Wydler-Wälti (rechts) geht mit ihrer Co-Präsidentin Anne Mahrer
vorneweg. Mikrofone und Kameras folgen ihr auf jedem Schritt.
Foto: Pino Covino

Die Genferin war Nationalrätin für die Grünen und

kämpfte ein Leben lang in der Öffentlichkeit für das Klima. 

Wobei, unpolitisch ist Wydler-Wälti nicht. «Ich bin eine Alt-

68erin», sagt sie. «Ich kämpfte gegen AKW.» Den Beweis

trägt sie bei Regenwetter mit sich: einen gelben Regen-

schirm mit dem Aufdruck «Stop Beznau». 

Die Kosten: 800’000 Franken

Die Klimaseniorinnen wurden aus Kalkül geboren und mit

viel Sinn für Strategie vorangetrieben. Die Professionalität

von Greenpeace trifft auf den Idealismus der pensionierten

Frauen. Als die «NZZ am Sonntag» über sie recherchierte,

kam sie zum Urteil, dass man die Rolle von Greenpeace ver-

schleiern wolle. Wydler-Wälti macht das wütend.

Von Anfang an sei transparent gewesen, dass Verantwor-

tung und Entscheidungsgewalt bei den Klimaseniorinnen

lägen, Greenpeace hingegen das Sekretariat der Klimase-

niorinnen führe und die Klage finanziere. Die Kosten betra-

gen gemäss Greenpeace rund 800’000 Franken. «Es ist rela-

tiv einfach», sagt Wydler-Wälti. «Sie hätten es ohne uns

nicht machen können und wir nicht ohne sie.» Ein Deal

also, von dem beide profitieren. 

Die Klimaseniorinnen sind für Wydler-Wälti längst zum Le-

bensinhalt geworden. Sie erzählt, wie sie auf die Lofoten

oder nach Athen reiste, um von ihrer Sache zu berichten.

Sie spricht davon, wie sie bei Schweizer Zeitungen rekla-

mierte, weil sie die Klimaseniorinnen lange nicht ernst

nahmen. 

Nun aber, auf dem Weg nach Strassburg, ist alles anders.

Kameras und Mikrofone folgen den Frauen, wie sie in den

Zug einsteigen, wie sie durch Strassburg spazieren, wie sie

zum zwanzigsten Mal sagen, dass sich etwas ändern müsse.

Das geht so weit, dass Passanten fragen, wer denn diese be-

rühmten Frauen seien. Muss man die kennen? 
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Quelle: https://www.myclimate.org/de/informieren/faq/faq-detail/was-sind-sinnvolle-massnahmen-und-loesungen-gegen-
den-klimawandel/ (16.07.2023) 
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Quelle: https://www.myclimate.org/de/informieren/faq/faq-detail/was-sind-sinnvolle-massnahmen-und-loesungen-gegen-
den-klimawandel/ (16.07.2023) 
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«Zerreisst uns das Herz»

Schweizer Verband meldet historisches Fischsterben

Der Schweizerische Fischerei-Verband spricht von einem Fischsterben historischen

Ausmasses. Gewisse Arten seien lokal existenziell gefährdet.

Publiziert: 12.08.2022 um 08:57 Uhr
Aktualisiert: 12.08.2022 um 13:40 Uhr
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Aus dem ganzen Mittelland, dem Jurasüdfuss und der Ostschweiz melden Fischerinnen, Fischer und Kantone in hoher
Kadenz ausgetrocknete Gewässer und tote Fische, teilt der Schweizerische Fischerei-Verband in einem Communiqué
mit.

«Es ist die reinste Katastrophe, man kann es leider nicht anders sagen», hält Roberto Zanetti (67) als Zentralpräsident
des Schweizerischen Fischerei-Verbandes fest. SFV-Geschä�sführer David Bittner ergänzt: «Es zerreisst uns das Herz,
wenn wir zusehen müssen, wie die Fische nach Sauersto� schnappen oder leblos in den ausgetrockneten Pfützen der
Gewässer liegen.»

Kältebedür�ige Arten besonders betro�en

Das Fischsterben durch die Hitze zerstöre mit einem Schlag brutal das jahrelange Hegen und Pflegen der
Gewässerabschnitte und der Fischbestände durch die lokalen Fischereivereine, heisst es.

Besonders stark betro�en vom Fischsterben seien die kältebedür�igen Arten, insbesondere Forellen und Äschen. Unter
Druck gerieten aber auch zunehmend Nasen, Barben, Groppen, Elritzen und Schmerlen. Der Fischerei-Verband
befürchtet, dass noch mehr Arten verschwinden könnten. Bereits heute seien drei Viertel aller einheimischen
Fischarten gefährdet, vom Aussterben bedroht oder bereits ausgestorben.

«Wollen Sie, dass es gewisse Fischarten nicht mehr im Restaurant gibt oder nur noch aus Alaska?», fragt
Zentralpräsident Zanetti im Gespräch mit Blick. «Artensterben ist immer eine Verarmung.» Das zu verhindern, sei laut
ihm auch ein verfassungsmässiger Au�rag.

Flüsse und Bäche müssen schnellstmöglich renaturiert werden

Der Verband sagt, dass Flüsse und Bäche schnell wieder in einen natürlicheren Zustand gebracht werden müssen. Nur
so seien Fische in der Lage, die hohen Temperaturen abzufedern.

Zanetti führt aus: «Durch Renaturierungsmassnahmen, die Scha�ung von Kaltwasserzonen und durch das Ermöglichen
von Fischwanderungen könnte einiges an Schaden abgewendet werden.»

Von der Politik erwartet der Verband darum, dass kurzfristig die kantonalen Behörden eine restriktive Praxis für
Wasserentnahmen sowie einen respektvollen Umgang mit den Rückzugshabitaten der kältebedür�igen Fische

Schweiz Schweizer Verband meldet historisches Fischsterben

umsetzen. Zudem müsse das geltende Gewässerschutzgesetz schneller umgesetzt werden als bisher. Dazu gehören
etwa Bäume an den Ufern zur Beschattung und Abkühlung der Tiere. (vof/SDA)

Das wünschen sicSchweizerinnen 

und Schweizer beim Sex
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QUELLE: HTTPS://WWW.DW.COM/DE/INDIEN-STEIGENDE-MIGRATION-DURCH-KLIMAWANDEL/A-65388546 (12.07.2023) 

 

Murali Krishnan 
21.04.202321. April 2023 
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Quelle: https://www.swissinfo.ch/ger/klimaklage-gegen-holcim--inselbewohner-innen-reisen-in-die-
schweiz/48622890 (12.07.2023) 

Quelle: https://www.swissinfo.ch/ger/klimaklage-gegen-holcim--inselbewohner-innen-reisen-in-die-
schweiz/48622890 (12.07.2023) 
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Quelle: Swissinfo. Verfügbar unter: https://www.swissinfo.ch/ger/schweiz-klimawandel-
temperaturen-hitze/45090938 (12.07.2023) 

Quelle: Swissinfo. Verfügbar unter: https://www.swissinfo.ch/ger/schweiz-klimawandel-
temperaturen-hitze/45090938 (12.07.2023) 
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Quelle: Swissinfo. Verfügbar unter: https://www.swissinfo.ch/ger/schweiz-klimawandel-
temperaturen-hitze/45090938 (12.07.2023) 

TEMPERATURREKORD

Warum der Nordatlantik
so extrem warm ist
Um ein halbes Grad schlägt die aktuelle Wassertemperatur im
Nordatlantik den bisherigen Rekord. Mehrere Faktoren tragen
gemeinsam zu der extremen Wärme im Meer bei.

von Lars Fischer

Ein neuer, außergewöhnlicher Wärmerekord beunruhigt
Klimafachleute. Doch während Waldbrände in Nordamerika
spektakuläre Bilder liefern, �ndet dieses neueste
Extremereignis nicht an Land statt, sondern im Ozean. Mit im
Mittel 22,7 Grad Celsius übertraf der Nordatlantik am 11. Juni
den bisherigen Rekord aus dem Jahr 2010 um ein halbes
Grad – ein außerordentlich hoher Unterschied für einen

Startseite Erde/Umwelt Warum der Nordatlantik so extrem warm ist» »

13.06.2023

© EIVAISLA / GETTY IMAGES / ISTOCK (AUSSCHNITT)

Der Atlantik ist so warm wie nie zuvor - das klingt nach besten Voraussetzungen für
einen Badeurlaub, hat allerdings gewisse Risiken und Nebenwirkungen.

ganzen Ozean. Und schon seit drei Monaten ist der
Nordatlantik, Europas Ozean vor der Haustür, weit wärmer als
normal.

Die Hitzewelle ist Teil eines seit März anhaltenden weltweiten
Musters erhöhter Ober�ächentemperaturen in fast allen
Ozeanbecken. Seit Mitte März ist die globale durchschnittliche
Temperatur der Meeresober�ächen durchgehend höher als
jemals zu dieser Jahreszeit und erreichte Anfang April mit
21,1 Grad den höchsten bisher gemessenen Wert überhaupt.

Weshalb die Ozeane allgemein und der Nordatlantik im
Besonderen derzeit so warm sind, ist im Detail unklar.
Vermutlich spielen mehrere Faktoren eine Rolle – als Erstes
der globale Klimawandel. 90 Prozent der von den zusätzlichen
Treibhausgasen eingefangenen Energie geht in die oberen
Schichten der Ozeane und erwärmt diese – im Vergleich zum
vorindustriellen Zeitalter um bisher rund 0,9 Grad. Es ist aber
nicht nur die Durchschnittstemperatur, die steigt. Auch
regionale marine Hitzewellen, die oft verheerend für das
Meeresleben sind, werden häu�ger.

Weniger Schwefel – wärmeres Wasser
Bei den außergewöhnlich warmen Meeren im Sommer 2023
spielen neben der globalen Erwärmung einige andere Faktoren
mit hinein, die die Temperaturen zusätzlich steigen lassen.
Eine Rolle spielt wohl eine technische Umstellung aus dem
Jahr 2020. Damals senkte die Internationale
Seeschifffahrtsorganisation (IMO) der Vereinten Nationen den
maximal zulässigen Gehalt an Schwefel in Schiffstreibstoffen
von 3,5 Prozent auf 0,5 Prozent. Dadurch gingen die globalen
Schwefelemissionen durch die Schifffahrt um rund 70 Prozent
zurück. Dieser Gewinn für die Umwelt kommt mit einem
Nebeneffekt: Aus dem Schwefel entstehen in der Atmosphäre
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Quelle: Watson, verfügbar unter: https://www.watson.ch/schweiz/wissen/102426265-14-auswirkungen-des-klimawandels-auf-die-schweiz 
(12.07.23) 

 
bild: keystone 

 

Quelle: Watson, verfügbar unter: https://www.watson.ch/schweiz/wissen/102426265-14-auswirkungen-des-klimawandels-auf-die-schweiz 
(12.07.23) 
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Quelle: Watson, verfügbar unter: https://www.watson.ch/schweiz/wissen/102426265-14-auswirkungen-des-klimawandels-auf-die-schweiz 
(12.07.23) 

 

 

Quelle: Watson, verfügbar unter: https://www.watson.ch/schweiz/wissen/102426265-14-auswirkungen-des-klimawandels-auf-die-schweiz 
(12.07.23) 
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Quelle: Watson, verfügbar unter: https://www.watson.ch/schweiz/wissen/102426265-14-auswirkungen-des-klimawandels-auf-die-schweiz 
(12.07.23) 

 

 

Quelle: Watson, verfügbar unter: https://www.watson.ch/schweiz/wissen/102426265-14-auswirkungen-des-klimawandels-auf-die-schweiz 
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Quelle: Watson, verfügbar unter: https://www.watson.ch/schweiz/wissen/102426265-14-auswirkungen-des-klimawandels-auf-die-schweiz 
(12.07.23) 

 

 

Quelle: Watson, verfügbar unter: https://www.watson.ch/schweiz/wissen/102426265-14-auswirkungen-des-klimawandels-auf-die-schweiz 
(12.07.23) 
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Quelle: Watson, verfügbar unter: https://www.watson.ch/schweiz/wissen/102426265-14-auswirkungen-des-klimawandels-auf-die-schweiz 
(12.07.23) 

 betroffen sein wird.  


